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Leseflücke.

I . Ich sehe.

Zwei Augen hab' ich klar und hell, die drehn
sich nach allen Seiten schnell; die seh'n alle Blumen,
Baum und Strauch, und den hohen blauen Himmel
-auch. Die setzte der liebe Gott  mir ein ; und was
-ich kann sehen, ist alles  sein.

A. Ick köre.

Arvsl Obren sind mir g'mvaobssn an , >vn-
Alit i«b alles büren kann ; venu meine liebe
Mutter spriodt: Lind , toI§e mir , und tbu das
niebt ! venn der Vater rut't : Lomm bsr § e-
sobvind ! i eb babe  dieb lieb , mein
Jute « blind!

3. Ich spreche.
Einen Mund , einen Mund hab' ich auch,

davon weiß ich gar guten Gebrauch: kann nach so
vielen Dingen fragen ; kann alle meine Gedanken
sagen ; kann lachen und singen, kann beten und loben
Zen lieben Gott  im Himmel droben.

4. leb spiele.
Hier sin « Hand , und da «in« Hand , di«

rscrbts und link« sind sie genannt ; fünf k'in-
Z«r an jeder , dis Arsiksn und lassen , detst
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wül isb 816 noebspislsa lassen. Doob wen»,
iob srst §roü kill, vnck wag Isrns, ckana ar¬
beit 6 n 8is alls aaob gar gsras.

5. Ich gehe.

Füße hab' ich, die können steh'n ; können zw
Vater und Mutter geh'n. Und will es mit dem
Laufen und Springen nicht immer so gut, wie
ich's möchte, gelingen; thut nichts! Wenn sie nur erst
größer sind, dann geht es noch einmal so geschwind»

K. leb kable.
Dia bl6i2, eia blsrn bsb ' ieli ia äsr Lrust,

so KIsia, anä klopft ckoeb so voller Dast, anä
liebt äoob äea Vatsr , äie Natter so sybr. Hack
wisst ilir, wo ioli das Der/, bab' bsr ? Das bat
mir cksr liebe 6lott  gegeben , ckas Kern anä
ckie Diebe uaä  aaeb das Dsben.

Ltell' KimwslwUrts, stell' dimmslwürts wie eine
Koullsaubr äsia Hsrir. Denn wo das Hers nrrob 6lott
gestsllt, da gebt es iuit deinLoblag; da dnlt es '̂eds
krob' ia dieser 2eit , uaä lUilt sie dis ia Ewigkeit»

7. Sei gehorsam.

An einem heitern Wintertage schaute Karl
durch das Fenster auf die Wiese, die mit Schnee
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Gedeckt war. Dort trieben sich lustige Knaben
herum. Sie zogen ihre Schlitten einen Hügel
hinan, setzten sich darauf, und fuhren auf der glatten
Schneebahn pfeilgeschwind herunter. Das gefiel ihm
sehr, und er wäre gern dabei gewesen. Schnell
holte er seinen Schlitten aus der Nebenkammer,
und fragte den Vater: Darf ich auf die Schlitten¬
bahn? Nein, antwortete der Vater. Sogleich trug
Karl den Schlitten wieder in die Kammer. Nachher
setzte er sich zu dem Vater, und sie redeten mit ein¬
ander. Die Mutter aber brachte einen braunen Saft
Ln einem Fläschchen, goss ihn auf eiyen Löffel,
und sprach zu Karl: Sieh, Karl, diesen Saft
schickt dir der Arzt, er soll dir helfen von deinem
bösen Husten. Und Karl kostete den Saft. Der
war bitter. Karl wendete sich weg, und wollte den
Saft nicht trinken. Aber die Mutter blickte ihn
ernst an, und sprach: Karl , trinke!  Sogleich
nahm Karl den Löffel,und schluckte die Arzenei. Und
-er murrete nicht, sondern blieb freundlich.

Karl war gehorsam gegen Vater und Mutter.
Die Kinder sollen ihren Ältern Gehorsam

erweisen.

8. v»8 HiluiuelsKevöübs.
'Wenn v̂ir iillsr aus ssllsn , so srllllelrsir

vir 6as sollöus Klaus Nsvöllls , vslelles vir
Nimmst llsnnsu. U'aZ's ssllsu vir 6a 6is
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kerrlick stralends Lonne, in der Nackt den ksrr-
lick leucktenden Rond und die vielen Lterne.

Oie Lonne erleucktst und erwärmst dis
Lrde. Okne Oickt uNd V̂ärms könnten Renscksu
und Ediere nickt leben nnd gsdeiken . ^ uob dis
?dav «sn können das Oickt nickt entbskren.
Rancke küsnren wscksen «war in dunkeln
Lellero , aber sie seken sedr kömtkerlick ans,,
sie blnben nickt und tragen keine Oröckte.

Oie 2eit . da die Lonne am Himmel stekt
deikt lag . ^ enn dis Lonne aufbebt , wird es
l 'ax ;wenn dis Lonne unterxekt, wird es Nackt.
^Venn die Lonne mitten am klimme! stekt, ist
es Ritts x. Oann sek laxen die Obren «wölk.
^Venn die Obren in der Nackt «wölt sek laxen,
so ist e» Ritternackt. lVie keinen die 4 "Oaxes-
«eiten ? KVann ist Rorxen , Rittax , ^bend,
Rittsrnackt?

^.m 1'üxs arbeiten wir, in der Nackt ruken
wir . Oie beste -̂ eit «um Arbeiten ist der lax,
dis beste Xeit «am lluken ist die Nackt . Oie
beste lkuke ist der Leklat. V̂er üeiüix gear¬
beitet und 6utes xetkan Kat, der sckläit gut-.

tzat dea vollbrsvbt,
ist so soküü dis Naokt.
Ood xebstet brsr,
ist so sülL der Ksblak.



49

9. Da« Alpenhor».
Auf dem Alpenhorne blasen die Hirten oder

Senner in manchen hohen Gebirgen des Schweizer¬
landes nicht nur den Kuhreigen, sondern es dient
auch noch zu einem andern feierlichen Gebrauch.
Wenn die Sonne im Thale untergegangen ist, und
das Licht des Himmels nur noch am Gipfel der
schneebedeckten Berge glimmt, dann nimmt der
Senner, der auf den höchsten Alpen lebt, sein Horn
und ruft durch fein Sprachrohr: „Lobet Gott den
Herrn!" Alle benachbarten Hirten treten, so wie
sie diesen Laut hören, aus ihren Hütten, nehmen
ihre Alpcnhörner und wiederholen dieselben Worte.
Dieß dauert oft eine Viertelstunde lang fort, und
von den Bergen und aus den Schluchten wiederhallt
der Name Gottes. Endlich erfolgt eine feierliche
Stille. Alle beten, kniend und mit entblößten
Häuptern. Mittlerweile ist es dunkel geworden: „Gute
Nacht!" ruft der höchste Hirte; „gute Nacht!" tönt
es von allen Bergen wieder. Daraus legt sich jeder
zur Ruhe nieder.

1V. Lttes>oo Kalt.

Ls ist kein NSuseben so g'ung- uvä klein,
es bat sein liebes blütterlein, clas bringt ilun
Mkmelies Lrülnollen Lrot, ciainit es niebt leihst
LlunFer uiicl Notb.

Fibcl, evangclische. ^
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Ls ist kein liobos Vösskloin im Karten

ärauksn so arm nnä klein, es Kat sein warmos
Loäorkloiä ; äa tbut ibm RoFen unä Kobnss
kein keil!.

Ls ist kein bunter Lobmottorlinx, kein
Würmebsn im Kommen so Z-sring' , es Lnäet
ein Lliimoben, ünäet ein LIatt, äaran es frisst,
vrirä frob unä satt.

Ls ist kein Oesoböpf in äor weiten 'Welk
äem niobt sein eigenes l 'beil ist bestellt, sein
Lutter , sein Lott, sein kleines Leus , darinnen
es frübliob Fobt ein unä aus.

Vnä >ver bat 6as alles so bsliaobt?— Der
liebe 6ott , cler alles maobt , unä siebt auf
alles vLterliob, äor sorAt anob l 'ag' unä l^aebt
für mieb.

11. Ein fröhlicher Geber.
Ein um des Glaubens willen Vertriebener

sprach Dr. Luther an uni eine Gabe. Da er selbst
nur einen Joachimsthaler in seiner Kasse hatte, de»
er lange aufgespart, rief er fröhlich nach kurzem
Bedenken: „Joachimheraus, der Heiland ist daV
Matth. 2b, 40.

12. 4bvirälieä.

Mäo bin iob, §sb' rur Hub', soblioK' äie
müäon ^ UA6N LN. Vater l lass äio Au§en äoiu
über melllsm Lotto ssio.



Kali' iob Ilureobt bsut xotbau , sislr es,
lieber 6ott , uiobt an ; mavbs äu äurob äesu
Llut FllääiA allen Lebaäen §ut.

^asss ^ n§ tzn troebne äu, lrranlrs Herren
beile äu ! ^Ile Xinälsiu , blass unä arm, liette
äu sie ^eiob unä rrarm.

^Ile , äie mir sinä vsrumnät, Nerr, lass
rub'n in äsiner Hauä ; alle Nensebsn , § rol.i
unä läein , sollen äir bskoblen sein!

13. Der gute Hirte.

Du lieber Heiland , Jesus Christ , weil du ein
guter Hirte bist , und merkst so treu auf deine
Herde , dass keins davon verloren werde:

so will ich auch dein Schäflein sein , will
fröhlich folgen dir allein , will stets auf deine Stimme
hören , will nie mich wieder rückwärts kehren.

Christus , mein Helfer und mein Hirt , der
treulich für mich sorgen wird , woll 'st mich behüten,
führen , weiden , in Cwigkeit nicht von mir scheiden.

14. Sei wohlthätig.

Fritz Oberlin , der zwölfjährige Sohn eines
wackern Professors , kam eines Tages auf dem Markte
an der Bude einer Kleiderhändlerin vorbei . Cr sah.
wie eine alte , arme Frau vergeblich bemüht war,
an dem Preise eines ihr nothwendigen Kleidungs-
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stückes etwas abzuhandeln. Der Mm fehlen noch
einige Kreuzer an der kleinen Summe , von welcher
die Trödlerin nicht abgehen kann und will; mehr
aber hat nun einmal jene nicht, als sie bietet.
Traurig geht sie weiter. Da springt Friß zu der
Trödlerin ĥin, drückt ihr das noch fehlende Geld in
die Hand und sagt leise zu ihr : „Rufet jetzt die
arme Frau zurück und lasst ihr den Rock." Darauf
lief er davon.

15 . Achte die Thiere.

Keinem Würmchen thu ein Leid! sieh, in seinem
schlichten Kleid hat's doch Gott im Himmel gern,
sieht so freundlichd'rauf von fern, führt es zu dem
Grashalm hin , dass es isst nach seinem Sinn;
zeigt den Tropfen Thau ihm an , dass es satt sich
trinken kann; gibt ihm Lust und Freudigkeit; —
liebes Kind, thu ihm kein Leid.

16 . Der brave Soldat.

Der berühmte englische General Elliot ritt
eines Tages bei der Belagerung von Gibraltar selbst
herum, und traf bei dieser Gelegenheit einen deutschen
Soldaten an , der weder fein Gewehr ergriff, noch
präsentierte, sondern unbeweglich da stand. „Kennst

du mich nicht, mein Sohn ?" redete der General
den Soldaten an, „oder warum beobachtest du deine
Pflicht nicht?" Der Soldat antwortete mit Fassung:
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„Ich kenne Sie, Herr General, und meine Wicht
recht gut; aber so eben sind mir Mi Finger an
der rechten Hand abgeschossen worden, daher bin
ich nicht im Stande, das Gewehr zu halten." —
„Warum gehst du denn nicht, um dich verbinden zu
lassen?" fuhr Elliot fort. — „Weil es in Deutsch¬
land/ antwortete der Soldat, „nicht erlaubt ist,
seinen Posten eher zu verlassen, als bis man.abgelöst
wird." Da stieg der General augenblicklich vom
Pferde, und sagte: „Gib mir dein Gewehr und deine
Patrontasche, ich will dich ablösen, damit du dich
verbinden lassen kannst." Der Soldat gehorchte, gieng
aber zuvor an die nächste Wache, zeigte au, dass
der General auf dem Posten stündêund ließ dann
erst seine verstümmelte Hand verbinden. Da er zu
ferneren Kriegsdiensten nicht mehr tüchtig war, wurde
er verabschiedet und erhielt von dem General ein
ansehnliches Geschenk. Der König machte ihn zum
Offizier und beschenkte ihn königlich.

17. Liebe das Vaterland.

Ein Bauer sollte beim ersten Andringen der
Franzosen aus Wien (1809) der Führer einer
Truppen'abtheilung werden, mit der man einen
wichtigen Plan durch einen Nachtmarsch auszuführen
gedachte; der Bauer aber weigerte sich. Heftig drang
der den Vortrab dieses Zuges befehligende französische
Offizier in ihn; der Bauer blieb ruhig bei seiner
Weigerung. Der Offizier fieng nun an, ilm mit
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Versprechungen zu bestimmen, und bot ihm endlich
seine reich gefüllte Börse mit Geld an; aber alles
vergebens. Inzwischen langte der Zug selbst an
und der General war sehr erstaunt und erzürnt, den
Vortrab noch anzutreffen. Der Offizier erzählte, dass
der einzige des Weges kundige Mann sich weigerte,
ihr Wegweiser zu sein, obgleich er alles aufgeboten
habe, ihn dazu zu bewegen. Der Bauer ward hierauf
vorgeführt. „Entweder," rief der General ihm zu,
„du zeigst uns den rechten Weg, oder ich lasse dich
todt schießen." — „Ganz gut," erwiederte der Bauer,
„so sterbe ich als rechtschaffener Unterthan und brauche
nicht Landesverräther zu werden." — Der General
bot ihm erstaunt die Hand und sprach: „Geh heim,
braver Mann; wir wollen uns schon ohne Führer
helfen." Der Mann liebte sein Vaterland.

18. Vû el am keiistvr.
.4n äas lauster lllopkt es : piell , prall!

Alnsbt mir äoeb aut' einen ^ UFenblioll. Violl
Milt cler Keknes, Usr 4Vincl Fekt kalt ; knbe
kein Cutter , erfriere balä . triebe l ênte , o
lasst miell sin ; vM nueb immer reobt artix sein.

8ie lieken illn eia in seiner Rotb ; er
suebte sieb manebss Xrümebsn Brot , blieb
tröblivb mnnebe ^Voobe cla. Doob als clie
Könne Uureb's lenster snb, <1n sak er immer
so trnnri§ <1art. 8ie maollten ibin ant : buseb!
vsr er kort.



19. Me Tage der Woche.

Sieben Tage und sieben Nachte
machen eine Woche aus . Die sieben
Tage der Woche heißen : Sonntag,
Montag , Dienstag , Mittwoch , Don¬
nerstag , Freitag , Samstag . Der Sonn¬
tag wird der Tag des Herrn genannt.
Die sechs übrigen Tage der Woche
heißen Werktage.

6ott im Kimmsl Imt Assprovbsn:
Lisbou lug -' sinä in äsr 'tVovbsn;
L6vli8 clavon wül iek euob Aktien,
sobatfet cla, was bükt «um lieben;
äoelr äsr KonntaZ' bleibe mein!
Da v̂ill iell kuoll unterweisen,
mir «u dienen , mieb «u preisen.
Znt und fromm vor mir «u «sin!
biiebes Itind , verAiss es niebt,
was der Herr vom Sonntag  spriebt!

20 . Ein dankbarer Sohn.

Martin gieng zu einem Bauern, und fragte
ihn , ob er nicht Arbeit bekommen könne, um sich
was zu verdienen.
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Ja, sagte der Bauer, ich will dir Arbeit

gebe». Du sollst täglich das Essen, bei mir haben,
und wenn du fleißig bist, für den ganzen Sommer
sechs Gulden  Lohn.

Ich will recht fleißig sein, sprach Martin,
aber ich bitte dich, gib mir den Lohn am Gelde
gleich in jeder Woche. Ich habe zu Hause einen
armen Vater, der sich nichts verdienen kann. Ihm
möchte ich gern wöchentlich meinen Lohn geben.

. Diese kindliche Liebe gefiel dem Bauern sehr- Er
willigte gern ein und vermehrte noch den Lohn. Der
Sohn aber trug alle Samstage seine Groschen, und
was er sonst noch an Brot und Butter seinem Munde
abgespart hatte, fleißig seinem Vater nach Hause.

Das war ein guter, dankbarer Sohn!
Tief hast du. Höchster, dein Gebot mir in das Herz

geschrieben: den Ältern sollstd» bis zum Tod gehorchen
und sic lieben. O dieser theuern, süßen Pflicht vergesse meine
Seele nicht!

21. Gei ehrlich.
Heinrich  fand auf der Straße ein Messer.

Er besah es, und freute sich darüber; denn das
Messer hatte zwei Klingen und eine schöne Schale.
Er ging beiseite, und schnitt sich eine Ruthe aus
der Hecke. Da kam ein Mann des Weges, der sah
den Knaben nicht. Er blickte auf den Boden, als
ob er etwas suche. Heinrich sah den Mann, und
dachte: Gewiss hat der das Messer verloren. Und
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er trat zu dem Manne hm, und fragte, was er
suche: , Ein Messer mit zwei Klingen in einer
weihen Schale, sprach der Mann. Da griff Hein¬
rich in die Tasche, und gab dem Manne das
Messer, das er gefunden hatte.

Heinrich handelte ehrlich; er zeigte Ehr¬
lichkeit.

22. Hänschen, zieh das Käppchen ab
„Hänschen, zieh das Käppchen ab!" sagte

allemal die Witwe des Schneiders Balzac zu ihrem
kleinen Sohne, wenn ein Fremder durch's Dorf
gieng; und Hänschen nahm das Käppchen ab und
gewöhnte sich, gegen jedermann, vornehm oder gering,
immer höflich und dienstfertig zu sein.

Die andern Leute im Dorf waren aber grob
und die jungen waren es wie die alten; das war
aber nicht löblich.

Höflichkeit ist eine wohlfeile Ware; sie kostet
uns nichts, und macht uns alle Menschen zu Freunden.
Grobe Leute liebt niemand, jeder verachtet sie, wenn
sie auch steinreich wären.

Wenn ein Fremder in's Dorf kam, war Hänschen
immer der erste, welcher freundlich grüßte; die
andern standen da und konnten den Hut nicht vom
Kopfe bringen, als wären Hut und Kopf zusammen¬
gewachsen.

Es kam wohl zuweilen, dass ein Reisender
nach dein Wege fragte. Statt ordentlich zu antworten.
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standen die Leute stumm oder dumm da, oder lachten
und machten alberne Gesichter.

Hänschen aber war gleich bei der Hand, ant¬
wortete und begleitete den Fremden , bis er nicht
mehr irren konnte. Davon ärntete er manchen freund¬
lichen Dank, aber Almosen zu nehmen, schämte sich
Hans.

Nun was geschah? Hans war sechzehn Jahre
alt , stark und groß , und hals seiner Mutter durch
Taglohn das Brot verdienen, das er mit ihr theilte.
Wegen seiner Höflichkeit hatte ihn jedermann lieb.

An einem Sonntage saß er mit andern vor
dem Wirtshaus an - cr Landstraße. Da kam deS
Weges ein alter Herr auS der Stadt , welcher
spazieren gieng. Ein Betrunkener verhöhnte den
alten Mann , die andern lachten aus vollem Halse.
Da gieng Hans hin , warf den Betrunkenen aus
die Seite , und führte den alten Herrn zum Pfarrer,
den er besuchen wollte.

Kaum eine Viertelstunde nachher kamen zwei
Kutschen voll Herren und Frauen . Die Leute saßen
da und gafften. Endlich sagte einer : das ist gewiss
der Gutsherr, der zum Schlosse führt ; und jetzt zogen
alle — da die Wagen längst vorbei waren — die
Mützen vom Kopfe. Dann giengen sie nach dem
Schlosse und schauten aus der Ferne nach den
Fremden.

Da sahen sie den alten Herrn , vom Geistlichen
begleitet, in's Schloss gehen, und Hans neben ihm.
Der alte Herr war der Gutsherr selbst, welcher in
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fremden Kriegsdiensten seit vielen Jahren gestanden
war und nun zurückkam.

Er behielt den höflichen Hans bei sich, kleidete
ihn ganz neu und machte ihn zu seinem Kammer¬
diener. Dabei war Hans so brav und treu, dass der
alte Gutsherr sein ganzes Vertrauen in ihn setzte
und ihn endlich zum Verwalter seiner Güter machte.
Sogar als der alte Herr sterben wollte, vermachte
er seinem lieben Hans eine große Geldsumme und
einen Bauernhof.

Hans heiratete, war sparsam und ist der
reichste Bauer in seinem Dorfe geworden. Das Glück
Hat er seiner Artigkeit und Dienstfertigkeit zu danken.

Alle Bauern wussten das , und von der Zeit
an hielten sie auch ihre Kinder zur Höflichkeit an.
Nützt es nichts, so schadet es nichts, sagten sie.

Und wenn noch ein Grobian unter den Knaben
war , riefen sie alle wie Hansens Mutter : „Häns¬
chen, zieh dein Käppchen ab !" Und es half.

23. Rede wahr.

In einem heißen Sommer versiegten viele
Brunnen , dass sie kein Wasser mehr gaben. In
einem Dorfe , das auf einem Berge lag , waren
alle Brunnen leer, und man mußte das Wasser im
Thale holen. Nun giengen auch zwei Knaben mit
ihren Krügen zum Brunnen in 's Thal hinab,
Peter und Paul.
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Als sie beim Brunnen angekommen waren,

wollte jeder seinen Krug zuerst füllen, und darüber
bekamen sie Streit. Sie riefen einander allerlei
Schimpfnamen zu, und wurden zuletzt so zornig,
dass sie einander schlugen, und dabei zerbrachen sie
ihre Krüge.

Nun kam aber der Schreck über sie, und wie
sie heimkehrten, jeder allein und ohne Krug und
ohne Wasser, da wurde ihnen recht angst; sie
fürchteten sich vor der Strafe.

Es war aber nahe am Brunnen ein Mann
gewesen, der hatte alles gesehen und gehört: die
Knaben jedoch hatten ihn nicht bemerkt.

Peter  kam zuerst heim. Wo hast du denn
das Wasser? fragte sein Vater. Peter wurde roth,
und konnte nicht reden. Da fragte der Vater wieder:
Du hast doch nicht den Krug fallen lassen und
zerbrochen?

Nun sagte Peter: Ach, Vater, ich habe eine«
großen Fehler begangen. Als ich mit Nachbars Paul
zum Brunnen kam, so wollte jeder zuerst schöpfen;
wir bekamen Streit und zerbrachen die Kruge. Ich
bitte dich, verzeihe mir, ich werde es gewiss nicht
wieder thun! Der Vater ermahnte den Peter, dass
er künftig friedlich und vorsichtig sei, und verzieh
ihm. Darüber wurde Peters Herz erleichtert, und
er liebte seinen Vater noch mehr.

Panl  kam auch heim. Sein Vater wartete
schon auf das Wasser, denn er war durstig. Da



trat Paul vor ihn hin , und sprach: Vater , mir
ist ein Unglück begegnet, .AIs ich, am Wege aus-
ruhete, und den Krug neben mich hinstellte, kam
ein Mein vom Abhange hernbgcrollt, und zerschlug
den Krug. Ich kaun nichts dafür ! Der Vater sah
ihn zornig an. Aber Paul wusste nicht, , dass der
Mann hinter ihm stund, welcher beim Brunnen
alles mit angesehen hatte. Dieser erzählte nun dem
Vater , wie es hergegangen war. Da wurde der
Vater sehr ernst, und züchtigte den Paul streng,

^ Peter  redete wahr , er sprach die Wahr?
heit. Das ist.recht und gut. Paul redete unwahr,
er log, er sagte eine Lüge. Das ist schlecht
uild bös.

24. Vax Ille«! «Ie,>VüKel.

Wir Vögel baden 's vabrliob gut ; vir
biipten , tliexen , singen . Wir singen üisod unö
voblgemntd , ägss Walä nnä VchZ erklingen.
'Wir Alexen lustig bin unä ber , unä Ancltzp.
vas unÄ sobcheebet ; vobin vir lrommen , rings
umher ist sebon äer liseb gecleolcet. VnZ
linden vir äsn l 'ag volldraebt , buseb in Zub,
Raud äer Räume ! Min rüden vir gar sankt
Zis ^ aebt , nnZ baden seböne Iräums . Vnck
veolrt uns kräb äer Lonnsnsebein , Za sebv la¬
xen vir 's OeöeZer ; vir Liegen in Zis Welt
binein , nvZ singen nns 're biisster.



25. linevllle uuä Mxäe.

^io7 ' ^neo ^ /o /mb ' ro/r mr> besie/Ä,
<iis ^o//en l/u,'o/i osie Aanre llÄ/ - «iio sieL'n
mr> boi mit / oiso/tsm «rr̂ T'/c/t/on a//o«
r^eit rtNii Atti.

//so 07'ske, tie-' ^oî r .- -1« /'mir <iom ^ ^ n/
/ -er «Tvoi/o, ckoT' ^oi-ö/ .- Se/bs/Ao/ ^ an/
//er «it-itto, cker̂ oî i .- /?o / A« «/^ ön winL  /
//o7- vielte, ^ êi6i .- 4̂ - bsir / / inL /
^isT ' /k/ä' AÄs H«b' io^ mr> bes/o///, <iio

/^ltn, 7,'ss / stiem «oM ^o/aM; oiio -'«sron niobt
N7i<j T-ttben 7tio/t/, bis «//es so /tön isi ^o-Ao/iô t'.

//io s^s/s, <iio -isM .- / / «r ittiie ^ T' o in/
//io ru'sils, <iie ôi/kr.' o/»ioL </ io/t <iosi 7t/
//io tiT'ii/s, tiie ^si6/ .- ^Ä7t7n» io^r/ « n - /
//io visT'/ö, <iie /,eM .' Si/r « n,i ^nrr/' /

2«. Da» Jahr,
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27. Der Frühling.
Die schönste Jahreszeit ist der Früh¬

ling, Da gibt es überall neues, frisches
Leben,während im Winter alles abgestor¬
ben und öde war. Da sprossen Gräser,
Blumen und Kräuter. Da schmücken sich
die Bäume mit Blättern und Blüten.
Da scheint die Sonne wieder wärmer,
und ladet die Kinder zmn fröhlichen
Spiele ein. Da kommen wieder die
muntern Vögelein aus fernem Lande,
und singen und bauen ihre Nester in
Gärten und Wäldern. Da quaken die
Frösche in Sümpfen und Teichen; die
fleißigen Bienen sammeln Wachs und
Honig aus Blumen und Blüten, und
der fleißige Landmann zieht am frühen
Morgen zur Arbeit auf das Feld hinaus.

In den Frühling fällt die heilige
Osterzeit. Der Charsreitag ist der
Todestag des Herrn; der heilige Oster¬
sonntag ist der Auferstehungstag des
Herrn.
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Vkarkrsils-A.

.IssusbLuAt erbübst ; Obiistev , bommtuuä ssbet^
vie er Nlr uns Stirbt uuä cias Heil erwirbt.

Dass vir mit ibm erben , vollt ' er Lür uoa
sterben . Lünäer breuLiAell ibn : lasst äie i8iinä'
vos tNeb'a.

vstsrtax.

rvis ei er Herr erstauäeu, Frei von loössbauäsu,.
sus äes (Zrnbes Isgebt ; so virä er uns veobeu,
venn uns 6rüber äeebsu , ru äes Rimmels Nravbt.

Lterb ' iob aueb nun , ver veik vis babl , nimmt
mir äer l 'oä mein lieben : mein Reilanä bat noob
mebr 6evalt , er kann mirs vieäer Feben.

Nach seiner Auferstehung wandelte
der Herr Jesus noch vierzig Tage unter
seinen Jüngern ; dann fuhr er vor den
Augen seiner Apostel in den Himmel,
wo er sitzet zur Rechten des Vaters.
Zehn Tage später sandte er den heiligen
Geist , den Tröster , den er ihnen so oft
versprochen hatte . An die Himmelfahrt
Jesu denken wir am Himmelsahrtstage,
an die Sendung des heiligen Geistes
zu Pfingsten.

Nbel, evangelische. sk>l
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kNnAstsn ist es, Uinder kört, vas uns dieser
beschert: Gott Kat seinen Geist Aesendet, der

«ns 2n der "Weisheit vendet.

Keilixer Geist, ioti bitte divb, künFstsn ist's,
Koniin suob auk inieb! I n̂ss von nun an inivli suk
Krden »neb ein Xindloin desu werden.

Delirs rnivb und steb mir bei , dass ivb reelit
rerständix sei, dass ied stets nuk Gottes Vt̂srke und
»uk seinen V̂illen nisidre'

Diese beiden Feste treffen auch noch
m den Frühling. Aber da ist alles schon
m schönster Blüte. Das Getraide ist
hochgewachsen und bekommt Ähren.
Zu Pfingsten schmücken wir unsere
Wohnungen mit grünen Reisern.Warum
wohl?

28. Der Sommer.

>5,,. ^ ^ ^
X>L XX X XoeX x̂x

n/ c. / - X
/ (>/

^ ^ xX-«^ xx ^ ^^ ^ xx x -^ xxxx X /XX X
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^̂ ^ xxx ^ -x -x -x -xx>

^/xrxx X X- /XXxx ^ Xx-X^X̂ --L-̂ » -»r^

^^ ^ 2xx -̂ xxx -x- x ^ x »-e»- x-x -x -x ^ ^ ^x^ xxx^

--x̂ x̂x- -

Xi <r . '^ ' // ' / ^/xx / / '-x - ^ ^ XXr

^x 'xxx ^ x^ ^ X-X-XX - X̂ / ^ ^X-X' X-X-XX- XX<r^ X'X-XX -X.X^

XX^ X ^ ^ ^ X'/<XX- ^ XXX-X'^ ' »̂ ü<
. -XX -X-X-X ^ ^X̂ xxx ' x ^ ^ xx

-XXXX.XX'X̂ ^ ^
- >̂ -̂ ^xx -x^ x-- ^ ^ ^ Xrx„

X/ 5-Xxxx» xx x̂x X X XX y ^-
' /XX' / x / XxV >' XXXX X X XX> / / ,x

xx>^x^ xxxx Ävx ^ x^ xxx-X. ^ / ^ xX»—x x̂xx-x^^ . X̂ L

XLX^ XX̂^ ^ xxxx'x̂ 4̂ >̂xxx- ^̂ x»x̂ -xxx»x
iXLxx̂̂ '-xxxx—/

LL//xxr - ^ ^ ^ xx- ^ x̂ 5 '
x̂ ^ x̂ x--

,x ^ x »xxxx-
5'-

x̂xx x̂xxxx XX̂-x;xxxx̂ x̂-ä^xx
XX/ X»

Sott ssnäet llign unä ksZen , er ksnäet
Lonvsnseliein; 6a Alän2t äas V'elä von 86A6N
nnä wir — wir ärntsn ein.

»
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Kollos H.UA6.

VüAsI »xisleu in äerl -ukt, Lluiusu ^ebeo sü6ea
Drit't ; i8e!imstterIiriA' selnvelit leise 5ort, Xülr' uac!
Bslrske ^ eiäeir äort.

Ill äsm ^Vg-lä stellt Lauin uuä Ltruuell, sprioAeir
N.s !r' »llä Hirselrs auvll; Llottes ^uZs sielit auk
Äe, solrütst unä Lillirt sie spüb uuä krüli.

Vas Ksdltor.

^Vollrea lcommen llsrKeroKeu, uuä äsr Vozel
Ä»At llielrt ruelir ; V̂inäe ssassu Iliu uuä l»sr, rlrmkel
virä ' s sm Himmelslrogeu.

Kotlis Mammsii. unelrea vieäer , uaä äer lloauer
r̂ollt uocl soliailt ; rg.usolieüä über Mur uoä ^Valc!
stri)M6L IlsFso^üsse vieäer.

.̂ .ber v̂vüu's kruelr iilitut unü Icruellst, steiler»
Vlir irr 6lo ttes Huüä,  äsr cloa Llits lrat lrerzs-
«srrät, uuä <lk>s gute Liirct  devrrvllvt.

Der Lesonboxeu.

Liu IlillllllslsliaFell ! lcoüimt uuä solrsut!
Also lrut ävr lielle Kott  Asksut. Lr ist so rotl», so
Ä!»u, so selröir, lurb m'omals sololre? raollt Assslr'o!
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29. Der Herd st.

Vater nnd Franz.

Franz . Lieber Vater , du sagst, der
Herbst sei schon da ; sage doch, warum?
es ist ja noch so warm , wie im Sommer.

Vater . Du hast Recht, mein Kind.
Doch eben daraus magst du sehen , wie
weise der Liebe Gott diese Welt einge¬
richtet hat , da der Wechsel der Dinge
nicht so augenblicklich geschieht.

Franz . Wie meinst du das, Vater ?
Vater . Denke dir einen heißen Som¬

mertag . Wie schwer würde es uns an¬
kommen , wenn nach einem solchen Tage
uns auf einmal die Kälte des Winters
überfiele ! Darum hat der liebe Gott
zwischen den Sommer und den Winter
den Herbst , und zwischen den Winter
und den Sommer den Frühling gesetzt.

Franz . Ach ja, lieber Vater ! so thut
der liebe Gott . Ich kann ja auch heute
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nicht klein sein und morgen schon groß
wie du.

Vater . Mer sieh! der Herbst hat
dennoch seine bestimmten Kennzeichen.
Die Tage werden kürzer ; die Nächte
werden länger ; die Luft wird immer
kühler ; und wie sieht es auf den Fel¬
dern aus?

Franz . Das weiß ich, Vater ! die
Früchte sind reif geworden und ein-
geärntet in die Scheuern . Die Landleute
ackern und besäen das Feld von neuern
wieder.

Vater . Wenn alles Obst abgenom¬
men ist und die Weinstöcke leer sind von
Trauben , dann färbt sich das Laub gelb
und roth , und fällt allmählich ab.

Franz . Nicht wahr, lieberVater, der
Herbst ist auch die Zeit , wo die Lerchen
und Schwalben in fremde Länder ziehen
und die andern Zugvögel auch , von
denen uns der Herr Lehrer sagte , dass
sie im Frühlinge zu uns kommen und
warmes Wetter mitbringen ?
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Vater . So ist es, mein lieber Franz!
Du siehst, wenn Kinder recht Acht
geben, so lernen sie manches von selbst
kennen und einsehen.

LerlrstsWöit , reivlieAeit ! 6 -ott Kat Legen aus¬
gestreut , äass sielt alle Läuins neigen von Zen
1ruelitl>s1aä'nen 2 v̂sigen ; soliant ninlrer init Vater-
Niolren , vie sioli alle ä'ran er ^uivlren. Nensvlren,
Msilmt äis 6ialis gern : aber äaulcst auvlr Zein Uerrn l

30. Der Winter.

X« X . / L ^ X XX

X^ x/xx

^ ^ ^L^ X^ X̂ XX - ^ XX X̂ X X

.̂ L, L
M ^ L

, XX

F ^ X- , ^ XXXXX -X

/ / ^,x ^ < xx»

>
XX--.

xx«r ^xx-xx -x^̂ ^XXXX ^ xx

"1̂ x-xx -> -xxxx ^ ^ -̂xxx -x-̂ ^ x<x-x—4^
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^6ÜMÄ0kt6L.

Röret ilir äis Knxlgm sinZev : „Llirs zei Lrvti
22  6eo Köli '^ I " 8oli «n ullI äs » Pris -lsv brinxoo,
vovv vir um äss Rrixxleiu stoli'u.

Lsilixor Olirisb, ssi uas villkommou , 6sr «in
sxriolist roll I îelrliolikoit: „I ûsst äis Llemon mr
ruir lrowmeu!" sexus mioli in lüobs lisut.

Naolie mioli riu äsmom Xiuäe, Irr?s meiu Herr
von k'Ieolrsv rem ; lialts keim mioli v.m äer 8ümle.
sexuo mioli, iol, l»i'u uooli lrloio!
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